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Während der Zionısmus seıne Aufmerksamkeit dem territorialen un
tionalen Aspekt des jüdıschen Volkes wıdmet, richtet das Tora-Judentum
seıinen Blick auf die göttliche Offenbarung Berg Sınal. Der Wıderspruch
zwıischen jemen; dıe Normalıtät suchen, un: den anderen, die dıe jüdısche
Besonderheıit betonen, 1STt alt W1e€e das Judentum selbst. Diese Uneinigkeıt
tand ihren tiefgründıgen Ausdruck 1B dem Urteil eıner der bedeutendsten
Gestalten 1m Jüdıschen Geistesleben 1n nachtalmudischer Zeıt, dem Gaon
Saadja ben Josef -  9 Leıter der hohen rabbinischen Schule VO Sura
In seinem Werk Glauben un Wıssen „Dıie Juden sınd in Volk
durch die Kraft der Tora  CC un: darum dem himmlischen Joch unterworten.
Eıne grofße Wiırkungsgeschichte hatte auch Num Z59 ‚Sıehe da, ein Volk,
abgesondert wohnt CS, und die Völker Alt CS sıch nıcht rechnen.“ Aus
diesem Grund iıdentifizieren sıch observante Juden heute eher mı1t der Wu-
stengeneratıon als mıt den hebräischen Sıedlern 1n Kanaan, mıi1t Mose, dem
Knecht Gottes, un nıcht mıt Josua, dem Kämpfter das verheißene Land,
MmMIt den Tora-Gelehrten un nıcht mMI1t den zionıstischen Pıonieren.
Dı1e Bevorzugung der Tora VOT dem Land Israel zeıgte sıch bereıts be] den
Verbannten in Babylon (586-538 5Sogar nachdem ıhnen erlaubt W.OI -
den W dl, ach Zion zurückzukehren, entschieden sıch die meısten, 1mM x1]

bleiben, sS1e erfolgreich9 für die Wiederherstellung Zions ete-
ten un: W E1 eindrucksvolle Talmudhochschulen autbauten. Zur gleichen
Zeıt wurde eıne bedeutende jJüdısche Akademie 1n Agypten gegründet, die
mıIıt dem Ansehen Jerusalems konkurrierte. Als jedoch die Jüdısche Bevöl-
kerung Alexandrıens hellenistischen Einfluß geriet un dıie oriech-
sche Sprache die Stelle des Hebräischen Cra wurde der ursprüngliche
Wortlaut der Tora nıcht mehr allgemein verstanden. Die Übersetzung der
Tora 1Ns Griechische (Septuagınta) bezeugte die Entfernung der Juden VO

der hebräischen Kultur.
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Auch heute tehlt 6S der jüdıschen Orthodoxıe sowohl 1n Jerusalem als auch
1n Brooklyn un: anderswo der verpflichtenden Ireue iıhrem hıstor1-
schen He1imatland und Zr hebräischen Kultur. S1e ziıeht die jıddısche Spra-
che der hebräischen VOI, un: während die Ultra-Orthodoxen (Charedım) 1n
Israel sıch 1mM z10nıstischen Staat als Fremde fühlen und sich weıgern, der
Einberufung 7A1 Armeedienst Folge leisten, genießen manche 1n
Brooklyn die Freuden des Lebens 1m Exıl, iındem sS1e sıch VO Nıchtjuden
bedienen lassen un: den gottlosen Staat Israel verwerten.
Eigenstaatlichkeit Un Könıigtum, das davıdısche Könıgtum AUSSCHOINIEN,
spielten 1n der jüdischen Geschichte 1LLUT eıne geringe Rolle Allen Priestern
W ar CS auferlegt, Wächter ber den Gottesdienst und irager der jüdischen
TIradıtion se1n. 5Spater CS die Rabbinen, dıe Ausleger der Tora, die

der Spiıtze der israelitisch-jüdischen Rangordnung standen. In der Rea-
lıtät xab 6S nıemals eınen jüdıschen Staat entsprechend orthodoxem Ver-
ständnıs, weder 1n Israel och ONSEWO Dies schliefßt ıronischerweıse e1in
Der Staat Israel 1St de Jure Jüdisch, 1aber nıcht de tacto. Herz| selbst emuühte
sıch eher eınen „Judenstaat“ (einen VO Juden regierten Staat der Juden)
als eıne jüdısche Theokratie. Dıies oilt ebenso für dıe jüdısche Mehrheit
1n Israel, die eınen pluralistischen O YDARTE der Juden“ eiınem rückwärts gC-
richteten „Jüdischen Staat“ vorzıeht.
Tatsiächlich oing den Juden vielfach besser, WEeNn sS1€e VO Nichtjuden be-
herrscht wurden, enn diese entbanden sS1€e VO Mılıtärdienst, VO Verwal-
tungsaufgaben un: politischer Verantwortung und ermöglichten ıhnen da-
mıt, die tradierte Halacha bewahren, unabhängig MO territorialer
Gebundenheıt. Di1e Ironıe ISt; da{ß E1n Jüdischer Staat somıt theoretisch 1Ur

1n mess1anıscher Zeıt der aber 1n eıner entsprechenden Theokratie beste-
hen annn ach CGenerationen der Auslieferung die Völker, die
Charedim für dıe Begegnung MI1t eınem modernen Staat nıcht vorbereıtet.
Jigal FElams Bestimmung des rabbinischen Judentums als eıner Religionsna-
t10n trıfft den Kern: Eıne Religi0nsnatıon 1St 1n diesem Zusammenhang eıne
Religion, die sıch als eıne Gruppe naher Verwandter darstellt un: sich als
wähltes Volk begreift. hne den göttlichen Auftrag verliert ıhr Bestand
se1ine Bedeutung. Eıne Religionsnation verwirklicht sıch also 1m Volk und
nıcht 1n eınem Terriıtorium. Fur die Religionsnation zählt allein die Bestäti1-
SUNns VO  a (sottes Königsherrschaft. Eın weltlicher Köni1g un: eın ırdıscher
Staat sınd für sS1€e belanglos. Daher wırd VO der jüdischen Orthodoxie g_
fordert, das Kommen des ess1as nıcht antızıpıeren un: nıcht VOTLT der
bestimmten Leit ach Lre7z Israel zurückzukehren.
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Die Juden überlebten ıhr schweres Los emnach nıcht der Verban-
NUNg, sondern der Verbannung. S1e überlebten, weıl S1e eıne Tora-
Überzeugung schufen, die weder eiıne Person, och eınen (Jrt gebun-
den W ATl. Diese Tora-Überzeugung gleicht der beweglichen Bundeslade 1n
der Wuste: Sıe wurde VO ıhren Priestern un: spater VO den Rab-
bınen übernommen. Diese gaben der Tora den Vorrang VOTL den königlichen
Zeremonien. TIrotzdem wurde VO den Juden eın unerträglicher Preıs für
ıhre polıtische Zurückhaltung verlangt. Sıe wurden einer Scheinex1istenz
verdammt, der Selbstbestimmung eraubt un: der Verfolgung ausgeliefert.
In eıner rabbinıschen Darlegung VO Schemaja (50 spiegelt sıch die
Tatsache, da{ß dıe Jüden dıe Politik hınter sıch gelassen hatten: „‚Liebe dıe
Arbeıt, hasse dıe Herrschaft un mache diıch nıcht MIt Machthabern be-
kannt“ mAv 1,10) Rabbı SchemajJa ben Hakana Sagt „ Wer das Joch der
Tora aut sich nımmt, wiırd VO Joch der Herrschaft befreit.“
Politisches Denken VO Bar-Kochba-Auftfstand bıs Z Gründung des Staa-
Ltes Israel überbrückt den Abstand zwischen Verbannung g0la und rlö-
SUNgs (geulla). Im volkstümlichen Verständnıis 1St das x1] dıe Zeıt der (n
terwertung dıe Nıchtjuden, Erlösung dagegen die Epoche, 1n der die
Juden 1ın Frieden und Wohlstand 1mM Schatten VO C5OFtes Flügeln leben WCI-

den Erlösung bedeutet 1n diesem ontext das nde VO Polıitik und der ıhr
innewohnenden Zwangsgewalt un: Roheıt. Der amer1ikanısche Philosoph
Michael Walzer schrieb „Hıer ruhen vielleicht dıe jüdischen urzeln der
Voraussage VO Marx: da{fß der Staat verschwinden un: 1€es LUr nde der
Tage ylücken wird.“!
Verbannung W ar eın Hauptmerkmal der Geschichte des Lebens des Jüdı-
schen Volkes. Deswegen W ar un: 1St 1n der israelıschen politischen Kultur
dıe Vorstellung VO Entstehen eines souveranen Staates domıiınant. Die
terschiedlichen Einstellungen gegenüber dem jüdiıschen Staat lassen sich
Tei Stromungen belegen: dıe Sıedler 1N Judäa un Samarıa un: ıhre Lehre
VO „Grofß-Israel“, d1e Ultra-Orthodoxıie, die autf das Kommen des Mes-
S1AS wartet, un: die Anhänger der „Frieden-Jetzt-Bewegung“, die ein
FEriedensabkommen anstreben. Die israelısche Politik bleibt damıt W1€e 1n e1-
LEr Falle gefangen zwiıischen Verbannung un Erlösung 7zwischen EX1-
stentiellen Erfahrungen un mess1ianıschen Iräumen. och schließlich wiıird
Israel der politischen Realıtät nıcht entrinnen können HE dem Grundsatz
tolgen mussen, dafß Politik dıe Kunst des Möglichen 1STt.
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